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IPerte iTïxtglteèev töir laôen ©ie unferer orôentlidjen 3af)tes=
uerfammlung Wergild) ein. IDtr haben fie nad) gef)n 3af)ren œieôer ein=

mal nad) ©t. ©allen »erlegt, œo gœar fein ^œeigperein, aber eine

rührige „©efellfdjaft für ôeutfd)e ©prad)e", unfer forperfcbaftlicbes
Jïtitglieô, in unferm ©inné trürft unô too mir auf eine gute Otufnabme
rechnen öürfen, fd)on um unferes Beôners roillen. £)err Prof. ©ettli
bat f. 3. ôiefe ©prad>gefetir<ï)aft gegründet uni) jahrelang geleitet, ©r
ftebt aber auch fd)on in unferm Ûïitglieôeruergeicbnis con 1906 unô

geborte non 19O8 bis 1917 311 unferm Dorftanô,- er bat uns öie

„Dolfsbüd)er" über unfere ©efd)led)ts= unô ©rtsnamen gefdjrieben
unô im legten 3af)r bas „©prad)lid)e kunterbunt" unô ôie „Übungen
im fremôœortfreien Denfen" herausgegeben. tOir tuollen ôie ©elegen=

beit benut3en/ ihm für all ôie Olrbeit, ôie er in unferm ©inne geleiftet,
öffentlich ju ôanîen. ©ine befonôere Olnjiebungsfraft öürfte geraôe

für ôie §reunôe unferer Ütutterfprad)e ôie ebrtrmrôige ©tiftsbüd)erei
ausüben, too einige ôer älteften ôeutfcben ©prad)ôenfmaler aufbe=

œabrt finô unô mo uns eine funôige £)anô führen mirô. Unô ôann

lohnt fid) ein Befud) in ôem als „abgelegen" geltenôen @t. ©allen
aud) fonft, namentlich bei gutem fDetter unö im Ülaien aud) lanô=

fchaftlich- 2luf tPieôerfehen in ©t. ©allen! Der Slusfcbuß

als îlîetfkc flee Bptacfye
S3cm ©rrtft SJtenan» ©ertaft.

(Sdjtufs)

©môcmglid)Eeit ôes Jlusôrucfs unô Klarheit ôes ©ahbaus

Die 2lngemeffent)eit ôes 2lusôrucfs, ob fie fprad)lid), fad)lid) oôer

perfonlid) beôingt fei, ift gletd)fam ein m a t h e m a t i f d) e s Oôeal.

töie ôie ©eraôe ôie fürjefte Derbinôung 3tmfd)en gœei Punften, fo

ift ôas ©reffroort ôie unmittelbarfte Beseidfnung ôer Öorftellung. tüo
es fid) um fonfrete Dinge hanôelt, rnirô ôas t r e f f e n ô e IPort ôaber
immer gugleid) ôas anfd)aulid)fte fein, rneil es genaue Beobad)=

tung unô ihre genaue OOteôergabe norausfeht. Olnôers »erhält es fich

mit geiftig=feelifd)en Dorgangen. Die ihnen gemäße Begeicbnung ift
ôer Begriff; ôarum beuorgugt geraôe eine ©prad)e, ôie fo auf ©e=

nauigfeit unô klarheit hält mie ôie franjbfifche, hier ôen a b ft r a f
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Verte Mitglieder! Wir laden Sie zu unserer ordentlichen Jahres-
Versammlung herzlich ein. Wir haben sie nach zehn Jahren wieder ein-
mal nach St. Gallen verlegt, wo zwar kein Iweigverein, aber eine

rührige „Gesellschaft für deutsche Sprache", unser körperschaftliches

Mitglied, in unserm Sinne wirkt und wo wir auf eine gute Aufnahme
rechnen dürfen, schon um unseres Redners willen, cherr Prof. Gettli
hat s.I. diese Sprachgesellschaft gegründet und jahrelang geleitet. Gr
steht aber auch schon in unserm Mitgliederverzeichnis von 1906 und

gehörte von 1908 bis 1917 zu unserm Vorstand,- er hat uns die

„Volksbücher" über unsere Geschlechts- und «Ortsnamen geschrieben

und im letzten Jahr das „Sprachliche Kunterbunt" und die „Llbungen
im fremdwortfreien Oenken" herausgegeben. Wir wollen die Gelegen-
heit benutzen, ihm für all die Arbeit, die er in unserm Sinne geleistet,

öffentlich zu danken. Gine besondere Anziehungskraft dürfte gerade

für die Freunde unserer Muttersprache die ehrwürdige Stiftsbücherei
ausüben, wo einige der ältesten deutschen Sprachdenkmäler aufbe-
wahrt sind und wo uns eine kundige Hand führen wird. Lind dann

lohnt sich ein Besuch in dem als „abgelegen" geltenden St. Gallen
auch sonst, namentlich bei gutem Wetter und im Maien auch land-
schaftlich. Auf Wiedersehen in St. Gallen! Oer Ausschuß

L.K. Meyer als Meister öer Sprache
Von Ernst Merian- Genast.

(Schluß)

Eindringlichkeit des Ausdrucks und Klarheit des Sahbaus

Oie Angemessenheit des Ausdrucks, ob sie sprachlich, sachlich oder

persönlich bedingt sei, ist gleichsam ein mathematisches Ideal.
Wie die Gerade die kürzeste Verbindung zwischen zwei Punkten, so

ist das Greffwort die unmittelbarste Bezeichnung der Vorstellung. Wo
es sich um konkrete Oinge handelt, wird das treffende Wort daher
immer zugleich das anschaulichste sein, weil es genaue Beobach-
tung und ihre genaue Wiedergabe voraussetzt. Anders verhält es sich

mit geistig-seelischen Vorgängen. Oie ihnen gemäße Bezeichnung ist
der Begriff/ darum bevorzugt gerade eine Sprache, die so aus Ge-
nauigkeit und Klarheit hält wie die französische, hier den a b st r ak -
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ten Slusbrucf: bie Porter oerbalten fid) 6ann gu ben Dorftellungen
rote ôxe Ziffern gur 9at>t, fie finô bloße 3eid)en. Dem gegenüber ift es

gerabe bas Blerîmal ber bid)terifd)en ©pracbe, bas 3eid)en burd) bas

Bilb gu erfetgen unb fo bie 2lnfd)aulid)feit aud) auf bem ©ebiet bes

©eiftig=©eelifd)cn gu erreid)en. Das Dermbgen, bas bagu befähigt;
bat non feber als Dorred)t ber Dichter gegolten unb beißt eben bes*

balb ©inbilbungsfraft. Obre fprad)lid)e Sluswirîung ift ber uneigent*
lid)e Slusbrucf, ber ©ropus (Penbung), wie ibn bie antife Bbetorif
treffenb nennt/ weil er »on ber geraben £inie abweid)t. iogifdj be*

trachtet, ift er ein Ilmweg, pfydjotogißä) aber ber bireftefte Peg gum
Derftcinbnis, toeil er an ©efübl unb Pbantafie bes £)ôrers appelliert.
Pan bût baber biefe 2lnfd)aulid)feit bes 2lbftraften mit Bed)t ©in*
bringlid)feit genannt. Penn fie ibrem Pefen nad) cor allem ber Did)*
terfprad)e eignet, fo fann bod) audi bie gewöhnliche Profa ibrer nid)t
entraten, foweit fie nid)t nur fad)lid)e Pitteilung, fonbern perfonlid)er
îlusbrucf fein mill. 2tud) bier fann wteberum ©. §. Peyer uns Dor*
bilb fein, gerabe roeil er nid) t, roie ©oetbe, bas Bebûrfnis, fid) figür*
lid) unb gleicbnisweife ausgubrücfen, als Haturgabe mitbefommen
batte. (Beftebt er bod) feinem Biographen 2lbolf §rey, er bûbe bie

§abigfeit bes piaftifd)= unb $arbig=©ebens oon £)aus aus gar nid)t
ober nur in geringem ©rabe befeffen. Penn fein ©til fid) trotjbem
burd) befonbere Bilbbaftigfeit ausgeid)net, fo ift bies bas ©rgebnis
betoußter, unermüblidßer ©elbftergiebung. Peldje Pittel ber Did)ter
gur ©rreid)ung biefes Mieles anwanbte, bas laffen wieberum bie £or=
refturen beutlid) erfennen.

Der erfte ©djritt gur Detanfd)aulid)ung bes ©eetifdjen ift bie

Beobachtung feiner fid)tbaren Sluswirfungen im leiblichen. Der Did)*
ter prüft ben Portlaut feiner IPerfe immer wieber barauf bin, ob nid)t
ber pfyd)ologifd)e ©atbeftanb burd) ein pbyfiologifches ©ymptom be*
geicbnet werben fann. ©o anbert er:
„fie wanbte fidj letbenfdjaftlid) gegen ben gtorentiner" in : „mit bit*
tenben §änben". — „ein jäßer 3om" : „ein bteidjer 3äß)orn". — „ben gemalt*
tätigen Slrm aufhalten" : „ben gehobenen Stirn". — „eifrig merbenb" : „fidf er*
mäimenb". — „fein ©efinbe erfdjricft" : „erfcleidjt". — „ißr Stola" : „bie ßoljen
unb oft finfteren S3rauen Sianas". — „ber ©eiä ißres Staters" : „bie gefcßtof*
fene fjanb ißres Staters". — „fo werbet ißr Sßeiber eutf) leicßt oerfößnen" :

„fo eucß entgegentommenb, werbet ißr Siteiber euctj bie §änbe geben". (§. b. 9JÎ.)
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ten Ausdruck: die Wörter verhalten sich dann zu den Vorstellungen
wie die Affern zur Zahl, sie sind bloße Zeichen. Dem gegenüber ist es

gerade das Werkmal der dichterischen Sprache, das Zeichen durch das

Bild zu ersetzen und so die Anschaulichkeit auch aus dem Gebiet des

Geistig-Seelischen zu erreichen. Das vermögen, das dazu befähigt,
hat von jeher als Vorrecht der Dichter gegolten und heißt eben des-

halb Einbildungskraft. Ihre sprachliche Auswirkung ist der uneigent-
liche Ausdruck, der Tropus (Wendung), wie ihn die antike Rhetorik
treffend nennt, weil er von der geraden llnie abweicht. logisch be-

trachtet, ist er ein llmweg, psychologisch aber der direkteste Weg zum
Verständnis, weil er an Gefühl und Phantasie des chörers appelliert.
Wan hat daher diese Anschaulichkeit des Abstrakten mit Recht Ein-
dringlichkeit genannt. Wenn sie ihrem Wesen nach vor allem der Dich-
tersprache eignet, so kann doch auch die gewöhnliche Prosa ihrer nicht
entraten, soweit sie nicht nur sachliche Mitteilung, sondern persönlicher
Ausdruck sein will. Auch hier kann wiederum T. F. Weger uns vor-
bild sein, gerade weil ernicht, wie Goethe, das Bedürfnis, sich figür-
lich und gleichnisweise auszudrücken, als Naturgabe mitbekommen

hatte. Gesteht er doch seinem Biographen Adolf Freg, er habe die

Fähigkeit des Plastisch- und Farbig-Sehens von chaus aus gar nicht
oder nur in geringem Grade besessen. Wenn sein Stil sich trotzdem
durch besondere Bildhastigkeit auszeichnet, so ist dies das Ergebnis
bewußter, unermüdlicher Selbsterziehung. Welche Wittel der Dichter
zur Erreichung dieses Zieles anwandte, das lasten wiederum die Kor-
rekturen deutlich erkennen.

Der erste Schritt zur veranschaulichung des Seelischen ist die

Beobachtung seiner sichtbaren Auswirkungen im leiblichen. Der Dich-
ter prüft den Wortlaut seiner Werke immer wieder darauf hin, ob nicht
der psychologische Tatbestand durch ein physiologisches Sgmptom be-
zeichnet werden kann. So ändert er:
„sie wandte sich leidenschaftlich gegen den Florentiner" in : „mit bit-
tenden Händen". — „ein jäher Zorn" : „ein bleicher Jähzorn". — „den gemalt-
tätigen Arm aufhalten" : „den gehobenen Arm". — „eifrig werdend" : „sich er-
wärmend". — „sein Gesinde erschrickt" : „erbleicht". — „ihr Stolz" : „die hohen
und oft finsteren Brauen Dianas". — „der Geiz ihres Vaters" : „die geschlos-
sene Hand ihres Vaters". — „so werdet ihr Weiber euch leicht versöhnen" :

„so euch entgegenkommend, werdet ihr Weiber euch die Hände geben". (H. d. M.j
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Sluegetjenö non öiefer naturgegebenen 3uorônung îorpertidger
Dorgänge gu feelifdjen Regungen; ôie feöer an fid) erlebt unö an an»
6ern beobadgtet, fjat 6ie ©pradge nun aud) öas leblofe befeelt, öae
rein ©eiftige r>erlexbKd)t in 6er e t a p l) e r. ürfprünglid) fin 6 alle
abftraften Slußörücfe bilölidg gemeint, erft im laufe 5er "^eit baben fie,
mie alte Bilöer, it>re §arbe cerloren, fo öaß 3ean Paul mit Bedgt
fagt, fe6e ©pradge fei ein tüorterbudg abgeblaßter Btetaplgern. 0 ge=

nügt aber oft eine gmeite, cermanöte Bletaplger, um aud) öie urfprüng»
lidge §arbig?eit 6er erften mieöer aufleudgten 311 laffen.

$. Bleyer uerftebt fid) meifterlid) auf öiefeß Sluffrifdgen;

fo änbett er: „bie Überrafdgung betäubte iljrt" : „ber Streif — „bie oer»
roictette Sadge fdgtidgten unb beilegen" : „entminen unb fc^Iicïjten". — „auf bem

biiftern ifnntergrunb bee gutters entftanb ein farbenprädftigee SBilb" : „feine
Seele matte ..." — „fidg in ber gemeinften ßuft mälzen" : „im Sdgtamm ber
©äffe".

IPo aber ôie JTtetaplger allen Bilödgarafter uerloren bat unö gum
Slifdgee erftarrt ift, erfeigt fie öer Didgter öurd) eine uermanöte, meniger
oerbraudgte.

„Sae unterbräche" : „bae gefeffette S3ünben". — „ber atemtoe taufdgenbe
SJtöndg ft i e ß fidg an biefer roben ©leidgftettung" : „bae empfinbtidje ©emüt
bee taufdgenben SJtöndgee nermunbete biefe ..." — „©r mürbe rafdg gu fid) ge=

bradgt" : „aue feinem 33rüten mectte ibn ein ftrengee SBort ©ggetine". —
„SBenn Slecanio bem SJtöndg bie SBirttidgteit auereben mottte, fo braute
fie if)m ber ïtirrenbe Schritt ©ermanoe gum 33 e m u ß t f e i n" : „SBenn St. bie
SB. uerjagen mottte, fo führte fie ber auf bem gtur ftirrenbe Schritt
©ermanoe roieber gurücJ". — „So batte Ugre fatfdg fpiegetnbe ©inbitbungstraft
ben SSorgang oertteibet unb oerroanbett" : „ein fatfc£»er Spiegel ben S3or=

gang oerfdjoben". — „Sie ßiebe mar mit brobenber ©tut roieber in ibm er»

roadgt" : „ftammenb aue ber SIfdge erftanben". — „Ser in SBitbbeit Sabin»
braufenbe, ber mein Geben unbefonnen gerbradg" : „ber gornig Sabinbrau»
fenbe, ber mein ©tiict roie ein bie Ufer gerreifgenber SBitbbaib in Srümmer
roarf" (S3ergteidg ftatt SJtetapber).

tDie öurd) foldge Beverungen öer ©til an Bilöfraft geminnt, mo=

gen gum ©dgluß nod) groei befonöerß beroeißfräftige Beifpiele geigen:

„Unb midg baben fie
non ber ©ntfdgeibung ber Singe roeg fo fern ate möglich non Ugren State»

ftuben
auf biefe Pfarre oerfetgt. an biefe Sergpfarre gefeffett.
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Ausgehend von dieser naturgegebenen Zuordnung körperlicher
Vorgänge zu seelischen Regungen/ die jeder an sich erlebt und an an-
dern beobachtet/ hat die Sprache nun auch das Leblose beseelt, das
rein Geistige verleiblicht in der Metapher. Ursprünglich sind alle
abstrakten Ausdrücke bildlich gemeint, erst im Lause der Zeit haben sie,

wie alte Bilder, ihre Farbe verloren, so daß Jean Paul mit Recht
sagt, jede Sprache sei ein Wörterbuch abgeblaßter Metaphern. Ls ge-
nügt aber oft eine zweite, verwandte Metapher, um auch die ursprüng--
liche Farbigkeit der ersten wieder aufleuchten zu lassen.

C. F. Meper versteht sich meisterlich auf dieses Auffrischen,-

so ändert er- „die Überraschung betäubte ihn" : „der Streich — „die ver-
wickelte Sache schlichten und beilegen" : „entwirren und schlichten". — „auf dem
düstern Hintergrund des Juliers entstand ein farbenprächtiges Bild" : „seine
Seele malte ..." — „sich in der gemeinsten Lust wälzen" : „im Schlamm der
Gasse".

Wo aber die Metapher allen Bildcharakter verloren hat und zum
Klischee erstarrt ist, ersetzt sie der Dichter durch eine verwandte, weniger
verbrauchte.

„Das unterdrückte" : „das gefesselte Bünden". — „der atemlos lauschende
Mönch stieß sich an dieser rohen Gleichstellung" - „das empfindliche Gemüt
des lauschenden Mönches verwundete diese ..." — „Er wurde rasch zu sich ge-
bracht" : „aus seinem Brüten weckte ihn ein strenges Wort Ezzelins". —
„Wenn Ascanio dem Mönch die Wirklichkeit ausreden wollte, so brachte
sie ihm der klirrende Schritt Germanos zum Bewußtsein" „Wenn A. die
W. verjagen wollte, so füh rte sie der auf dem Flur klirrende Schritt
Germanos wieder zurück". — „So hatte ihre falsch spiegelnde Einbildungskraft
den Vorgang verkleidet und verwandelt" : „ein falscher Spiegel den Vor-
gang verschoben". — „Die Liebe war mit drohender Glut wieder in ihm er-
wacht" : „flammend aus der Asche erstanden". — „Der in Wildheit Dahin-
brausende, der mein Leben unbesonnen zerbrach" : „der zornig Dahinbrau-
sende, der mein Glück wie ein die Ufer zerreißender Wildbach in Trümmer
warf" (Vergleich statt Metapher).

Wie durch solche Besserungen der Stil an Bildkraft gewinnt, mö-

gen zum Schluß noch zwei besonders beweiskräftige Beispiele zeigen:

„Und mich haben sie

von der Entscheidung der Dinge weg so fern als möglich von ihren Rats-
stuben

auf diese Pfarre versetzt. an diese Bergpfarre gefesselt.
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Sie eljrœiirbige Spnobe aber et=

maljnt mid), bas ©oangelium bes eine faule griebfamfeit
griebens )u prebigen, )u prebigen,

mäl)tenb bas 33atertanb in ben 2tb= mätjrenb über meinem Sßaterlanb

gtunb oerfintt. ftojjfertig bie fpanifdjen Stasgeier
fd)tneben.

Per 6xe ynetapt>er tmrflld) als Btlö erlebt, 6er bleibt aud) r>or

Ibrer mißbräuchlichen Üermenöung beœahrt. r tft gefett gegen 6le

grotesfe Bilöermanfcherel, 6. h- öle Dermengung ftd) ausfchlleßen*
öer Bîetaphern. On öen angeführten Belfplelen gebt £)anô tn £)anö

mit 6er Derftärfung 6le Durchführung 6es Bllöes. r »erfällt aber

aud) nld)t In ôen hatmloferen fehler ber unmöglichen, mell nicht »or=

ftellbaren Pletapher. lieber ein abftrafter 2lue6rud als ein batocfes
23116.

6o beffert 6er Dichter:

„an ben geberjügen |ing bas 2Bol)I unb 9Bel)e feines Canbes" : „bie gebet»

jiige entfliehen übet bas 2BoI)I.(3.3-)- — „Seine entfjiiltte unetjrlidje ©eburt
empörte il)n unb nagte an feinem jungen fersen" : „oergiftete feine junge
Seele". — „ber oon ber entfleifdjten §anb bes Xobes il)m sugemotfene Sßefit;" :

„non ber 2aune

(Belegentlld) frellld) führt eine Sorreftur 6od) ein falfdyes 23116 ein.

3ürg 3enatfd) erflärt In 6er erften Raffung feinem 3ugen6freunö
Pafer: „Od) 6rangte »ormärts, 6amlt mein fd)auöer»Dttes leben
nld)t groedlos geroefen, nld)t umfonft fei." Om Beftreben, 6lefe abftraP
ten 2lusörü<fe 6urd) anfd)aulld)e zu erfeÇen, hat 6er Dichter öes ©uten
Zu»tel getan, t»enn er ftatt 6effen fd)relbt: „6amlt öer $ieberfd)auer
meines lebens nicht ohne Frücht bleibe".

©6er 6er bll6lid)e Cdusörucf erfchelnt gleich ôarauf Im eigentlichen

<5lnne, tuas eine ungemollt fomifche Plrfung hernorbrlngt:
„Sa man ber ©räfin einen ©ntljaupteten braute, œarf fie fid) il)m burd) bas

genfter entgegen" (£. b. 3)1.)

»erfd)llmmbeffette 6er Dichter In:

„toarf fid) itim bie aus ber Hoffnung topfüber in bie SBerjmeiflung ©efdjleu»
berte burd) bas genfter entgegen",

t»as einen öoppelten Purzelbaum ergibt!
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Die ehrwürdige Synode aber er-
mahnt mich, das Evangelium des eine faule Friedsamkeit
Friedens zu predigen, zu predigen,

während das Vaterland in den Ab- während über meinem Vaterland
gründ versinkt, stoßfertig die spanischen Aasgeier

schweben.

Wer die Metapher Wirklich als Bild erlebt, der bleibt auch vor
ihrer mißbräuchlichen Verwendung bewahrt. Er ist gefeit gegen die

groteske Bildermanscherei, d. h. die vermengung sich ausschließen-
der Metaphern. In den angeführten Beispielen geht chand in chand

mit der Verstärkung die Durchführung des Bildes. Er verfällt aber

auch nicht in den harmloseren Fehler der unmöglichen, weil nicht vor-
stellbaren Metapher, lieber ein abstrakter Ausdruck als ein barockes

Bild.

So bessert der Dichter:

„an den Federzügen hing das Wohl und Wehe seines Landes" : „die Feder-
züge entschieden über das Wohl,(I, I,), — „Seine enthüllte unehrliche Geburt
empörte ihn und nagte an seinem jungen Herzen" : „vergiftete seine junge
Seele", — „der von der entfleischten Hand des Todes ihm zugeworfene Besitz" :

„von der Laune ,,"

Gelegentlich freilich führt eine Korrektur doch ein falsches Bild ein.

Jürg ssenatsch erklärt in der ersten Fassung seinem Jugendfreund
Maser: „Ich drängte vorwärts, damit mein schaudervolles Leben

nicht zwecklos gewesen, nicht umsonst sei." Im Bestreben, diese abstrak-
ten Ausdrücke durch anschauliche zu ersetzen, hat der Dichter des Guten

zuviel getan, wenn er statt dessen schreibt: „damit der Fieberschauer

meines Lebens nicht ohne Frucht bleibe".

Oder der bildliche Ausdruck erscheint gleich darauf im eigentlichen

Sinne, was eine ungewollt komische Wirkung hervorbringt:
„Da man der Gräfin einen Enthaupteten brachte, warf sie sich ihm durch das

Fenster entgegen" (H, d. M.)

verschlimmbesserte der Dichter in:

„warf sich ihm die aus der Hoffnung kopfüber in die Verzweiflung Geschleu-
derte durch das Fenster entgegen",

was einen doppelten Purzelbaum ergibt!
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3m allgemeinen aber »erfährt C.&itteyer bet fold)er nad)träg-
lieben Einführung »on Bilôern fet>r gtücflid). Der allem 6er „3ürg
3enaffh" geigt, mit melden Mitteln ôer Dieter 6ie $arbig?eit feines
©tiles, ôie in ôen Houellen fhon in 6er erften Raffung erreicht ift, er=
gielt. 03d 6as 2lbftraftum 6ur<h ein ihm in 6er lt>irflid)feit gugeor6=
netes Sonfretum beget'hnet r»er6en fann, lägt er 6iefes 6afür eintre=
ten („ÎTletonymie").

„33on feinem erften SBerufe fjer" :

„Seine geringen SInfänge" :

„$Bir finb nidjt meljr im alten 93unbe,
ma fid) Äriegsmann unb ©oitesmann
in einer Sßerfon »ereinigen" :

,$ran!reid)s Siugmesgtans toirb ba=

burdj getrübt" :

„»on ber Äanäet ger".

„fein erftes geringes Äleib, ber 5Pfarr=
rod, unb bie unterfte Staffel feines
ÜRugmes, bie arme Äanjel".
„§eutäutage barf nicht megr biefelbe
§anb bas Sdjœert bes Slpoftets unb
bas Sdjœert bes gfetbgerrn fügren."
„Set ©tana unferer ßilien mirb ba=

burd) oerbunfelt."

Slud) btßi Bum @d)ltt|3 ein blhifterbeifpiel für 6ie Derœanôlung
6es profaifhen Slusôrucfes in 6en poetifhen:

„Sjocgmut unb Slrmut taugt nidjt gu= „£jod)mut tteibet flieht, œo bas
fammen" : 23rot im §aufe mangelt."

Die Ein6ringlicbfeit 6es ©tiles beruht aber nicht nur auf feinen
bilöhaften, fonôern auh auf feinen f l a n g l i h e n Eigenfhaften. 3e
nad)6em 6er ©hreiber mehr mfuell o6er mehr afuftifh »eranlagt ift,
toirô er mehr 6ie einen o6er 6ie anöern ausbilöen. E. IfReyer legt
im allgemeinen 6as £jauptgemiht auf 6ie plaftifhe 2lnfhaulih?eit 6es

5lus6rucfs, 6o<h roeig er gelegentlich auh bie Slangmirfung 6es tüor=
tes gu nutgen. ©o führt er ctma bei 6er ^orreftur 6en ©tabreim ein
un6 erreiht fo ein6rücflihe ^œlûûtgsformeln.

„burd) bie Siebe gefeit" : „gefeftet unb gefeit."
treubrüdjig unb merttos" : „manfelmütig unb œertlos."
„»erfemt unb geimattos" : „uogelfrei unb oerfemt."
„ein ©nbe mit Sdjreden" : „mit Sdjreden unb Sdjanbe."

23efon6ers mirffam ift es, roenn tüertmüller 6en gefdjtüähigen
§aufh nicht einfach als „lagunenorafel", fonöern als „£agunen= un6
lügenorafel" »erfpottet.
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Im allgemeinen aber verfährt C.F.Meper bei solcher nachträg-
lichen Einführung von Bildern sehr glücklich. Vor allem der „Zürg
?enatsch" zeigt, mit welchen Mitteln der Dichter die Mürbigkeit seines
Stiles, die in den Novellen schon in der ersten Fassung erreicht ist, er-
zielt. Wo das Abftraktum durch ein ihm in der Wirklichkeit zugeord-
netes Konkretum bezeichnet werden kann, läßt er dieses dafür eintre-
ten („Metonymie")-

„Von seinem ersten Berufe her" :

„Seine geringen Anfänge" :

„Wir sind nicht mehr im alten Bunde,
wo sich Kriegsmann und Gottesmann
in einer Person vereinigen" :

„Frankreichs Ruhmesglanz wird da-
durch getrübt" :

„von der Kanzel her".

„sein erstes geringes Kleid, der Pfarr-
rock, und die unterste Staffel seines
Ruhmes, die arme Kanzel".
„Heutzutage darf nicht mehr dieselbe
Hand das Schwert des Apostels und
das Schwert des Feldherrn führen."
„Der Glanz unserer Lilien wird da-
durch verdunkelt."

Auch hier Zum Schluß ein Musterbeispiel für die Verwandlung
des prosaischen Ausdruckes in den poetischen:

„Hochmut und Armut taugt nicht zu- „Hochmut kleidet schlecht, wo das
sammen" : Brot im Hause mangelt."

Oie Eindringlichkeit des Stiles beruht aber nicht nur auf seinen
bildhaften, sondern auch auf seinen klanglichen Eigenschaften. ?e
nachdem der Schreiber mehr visuell oder mehr akustisch veranlagt ist,
wird er mehr die einen oder die andern ausbilden. C. F. Meger legt
im allgemeinen das Hauptgewicht auf die plastische Anschaulichkeit des

Ausdrucks, doch weiß er gelegentlich auch die Klangwirkung des Wor-
tes zu nutzen. So führt er etwa bei der Korrektur den Stabreim ein
und erreicht so eindrückliche Zwillingsformeln.
„durch die Liebe gefeit" : „gefestet und gefeit."
treubrüchig und wertlos" : „wankelmütig und wertlos."
„verfemt und heimatlos" : „vogelfrei und verfemt."
„ein Ende mit Schrecken" : „mit Schrecken und Schande."

Besonders wirksam ist es, wenn Wertmüller den geschwätzigen
Fausch nicht einfach als „Lagunenorakel", sondern als „Lagunen- und
Lügenorakel" verspottet.
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©tärfer als in 6er ©ortma© mac© fid) das mufifalifc© Clement

des Stils im Bhy th>uu8 geltend. ©te .$.©eyer dur© Mlusfd)ei=

den des überftüffigen Me große time, ôen feierlichen Mlusflang ôes

©ahes erreicht; ift eine ©ad)e der fünftlerifchcn ©eftaltung; die uner=

lernbar ift. Minders uerhält es fich mit Minderungen der ©ortftellung
und des ©ahbaus; die nie© mufifalifc© fondern logifch bedingt find,

©er liegt im ©runde miederum das "Problem der Mlngemeffenheit des

Mlusdrucfs uor; das fid) jedem Schreibenden [teilt; nicht nur dem Die©

ter. Die deutfc© «Sprache hat im ©egenfah gur frangofifdjen die Hei=

gung; die ©ortfolge nicht der ©edanfenfolge ansupaffen; fondern das

logifc© Derhältnis fprad)lid) umsufe©en. ©ahbau und ©edanfe

ftehen daher nid)t im Derhältnis der Harmonie, fondern der @pan=

nung.
©an nehme etroa folgenden ©ai?: ,,3enatfd) erflärte ©ertmüller,

die fleinen ©d)mäd)en einer treuen ©utter fei es ©ofmespflicht su

oerheimlichen." 3m $ransofifd)en mürde dies lauten: „que c'était le

devoir d'un fils de cacher les petites faiblesses d'une mère dévouée."

©er geht immer der allgemeine Begriff dem befonderen noraus; der

©al3 baut cor unferem geiftigen Mluge den ©edanfen ©tücf für ©tücf

auf; fo daß mir ihn t>erfte©n in dem ©aße; mie er ausgefprod)en roird.

Die ©prad)miffenfd)aft nennt diefe non den ©eilen sum ©ansen; non

der ©rundlage sur Ordnung des ©edanfens fortreitende ©ortfolge

analyfifd) oder progreffiü. Der entfprechende deutfc© ©ah aber ift
überhaupt erft oerftändlic© nad)dem man fein ©nde gehört hat. Die

einseinen ©orter ergeben ein Bätfei; sa dem erft das letjte den

©chlüffel enthält. Der Sprechende fe© das ©anse nie© allmählich aus

feinen Beftandteilen sufammen; fondern mirff diefe dem £)örer su und

überläßt es ihm, fie su ordnen. Diefer fogenannte fynt©tifc© ©ahbau

erfd)mert alfo das Derftändnis; erseugt aber gerade dadurch eine ftarfe

Spannung; er gletc© einem durd) Blocfe geftauten ©trom; der fran=

Sofifc© einem glatt dahinfließenden Bad). s ift nun für $. ©eyer
charafteriftifd), daß er gans bemußt; namentlich im „3ürg ©natfd)";
die analytifc© ©ortfolge anftrebt; fomeit die ©efehe der deutfdjen

©prad)e es irgend erlauben. Der angeführte ©ah lautet in der Bud)=
fajfung: „©ohnespflic© fei's, die fleinen ©d)mäd)en einer treuen

©utter su nerheimtichen."
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Stärker als in der Wortwahl macht sich das musikalische Element

des Stils im Rhythmus geltend. Wie C.F.Meyer durch Ausschei-

den des Überflüssigen die große Linie, den feierlichen Ausklang des

Satzes erreicht, ist eine Sache der künstlerischen Gestaltung, die uner-

lernbar ist. Anders verhält es sich mit Änderungen der Wortstellung

und des Satzbaus, die nicht musikalisch, sondern logisch bedingt sind.

Hier liegt im Grunde wiederum das Problem der Angemessenheit des

Ausdrucks vor, das sich jedem Schreibenden stellt, nicht nur dem Oich-

ter. Oie deutsche Sprache hat im Gegensatz zur französischen die Nei-

gung, die Wortfolge nicht der Gedankenfolge anzupassen, sondern das

logische Verhältnis sprachlich umzukehren. Satzbau und Gedanke

stehen daher nicht im Verhältnis der Harmonie, sondern der Span-

nung.
Man nehme etwa folgenden Satz: „flenatsch erklärte Wertmüller,

die kleinen Schwächen einer treuen Mutter sei es Sohnespflicht zu

verheimlichen." Im Französischen würde dies lauten: „que c'était Is

âevoir â'un ills àe sasker les petites kaiblesses ck'uns mère ckèvouês."

Hier geht immer der allgemeine Begriff dem besonderen voraus, der

Satz baut vor unserem geistigen Auge den Gedanken Stück für Stück

auf, so daß wir ihn verstehen in dem Maße, wie er ausgesprochen wird.

Oie Sprachwissenschaft nennt diese von den Seilen zum Ganzen, von

der Grundlage zur Krönung des Gedankens fortschreitende Wortfolge

analytisch oder progressiv. Oer entsprechende deutsche Satz aber ist

überhaupt erst verständlich, nachdem man sein Ende gehört hat. Oie

einzelnen Wörter ergeben ein Bätsel, zu dem erst das letzte den

Schlüssel enthält. Oer Sprechende setzt das Ganze nicht allmählich aus

seinen Bestandteilen zusammen, sondern wirst diese dem Hörer zu und

überläßt es ihm, sie zu ordnen. Oieser sogenannte synthetische Satzbau

erschwert also das Verständnis, erzeugt aber gerade dadurch eine starke

Spannung/ er gleicht einem durch Blöcke gestauten Strom, der fran-
zösische einem glatt dahinfließenden Bach. Es ist nun für E. F. Meyer

charakteristisch, daß er ganz bewußt, namentlich im „Krg Ienatsch",

die analytische Wortfolge anstrebt, soweit die Gesetze der deutschen

Sprache es irgend erlauben. Oer angeführte Satz lautet in der Buch-

fasiung: „Sohnespflicht sei's, die kleinen Schwächen einer treuen

Mutter zu verheimlichen."
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„Sas Slnttitj, bas er im Caufe bes

Sages non ben oerfdjiebenften 2iuf;e=

rungen eines feurigen Xemperaments
unb gefdjmeibigen ©eiftes bemegi ge=

feîien ïjatte ..." :

„Sa erfteljt ber in ber ©erfon bes

Hauptmanns 3euatfd) bebrobten Un=

fdjulb nod) ein anberer Scbutjpa=
trän" :

„feine üfm non ©ud) verbürgte grei=
t)eit" :

„3Ius ben Slntroorten meines Stbjutan=
ten Sßertmüller auf ©ure aus 3ara
an mid) gemuteten ©riefe b<*bt 35*
erfeijen" :

„Surd) plöijlidfe SIbreife bätie er ein

aus bem itjm abgejroungenen falben
©eftänbnis möglidjerroeife entfte^en=
bes Unljeil nid)t oerbütet." :

„Sas erfte 9JtorgenIid)t bämmerte

burd) bas einer Sd)ief;fd)arte glei=
djenbe Heine genfier." :

„Sie befanben fid) bem in einem

legten, burd) bas tjobe ©ogenfenfter
einfallenben Slbenbfdjimmer unbe=

ftimmt erfennbaren Hauptaltar ge=

geniiber." :

„bas er belebt unb bemegt gefelfen

Ijatte oon

„Sa uermenbet fid) nod) ein anberer

Sibufspatron für bie Unfd)ulb, bie id)
in ber ©erfon bes H- 3- oerfolge."

„feine greibeit, beren ©ürge 3f>r
feib."

„3b* babt aus 3ara an mid) gefd)rie=
ben. 3lus ben SIntmorten meines 31.

3B. Ifabt 3br erfeben."

„ein Unheil nid)t oerbütet, bas aus
bem halben ©eftänbnis entfteben
tonnte, meines ifim 3ürg 3eaatf<b
abge3mungen."

„burcf) ein females genfter, bas elfer
eine Sd)iefjfd)arte ju nennen mar."

„Sie befanben fid) bem Hauptaltar
gegenüber, beffen beiüser Sd)mud
unb filbernes ©rugifij in einem letj=

ten, burd) bas female ©ogenfenfter
einfallenben 3lbenbfd)immer faum gu

ertennen mar."

Das teilte Betfpiel geigt gugleid), tote mit örr Befeitigung 6er <Btn=

fd)ad)telung aud) 6ie Bil6f)aftig?eit geroinnt. On 6em Bfaße, tote 6er

©aÇ logifd) überfd>aubar tmr6, wirb er aud) optifd) fd)aubar.

s xft erftaunltd), mie 6urd) Aufteilung 6es ©atfes in feine BiI6=
elemente eine Ian6fd)aftsfd)il6erung überl)aupt erft für unfere Pban=
tafie porfteübar œirô:

„3n bem ©ergfod), bas bem ©ieber= „Sem ©ieberfteigenben gegenüber

fteigenben grabe gegenüber eine ragte eine table, buntle ©pramibe
table ©pramibe mit ibrem 9tad)bar, empor unb baneben talaufmärts ein
einem ebenfo boben gletfd)erbebange= ebenfo bober. mit grünfd)immern=
nen ©rate oerbanb, brängten fid) leife ben ©letfd)ern bebangener ©rat.
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„Das Antlitz, das er im Laufe des

Tages von den verschiedensten Äuße-

rungen eines feurigen Temperaments
und geschmeidigen Geistes bewegt ge-

sehen hatte ..." :

„Da ersteht der in der Person des

Hauptmanns Ienatsch bedrohten Un-
schuld noch ein anderer Schutzpa-
tron" :

„seine ihm von Euch verbürgte Frei-
heit" :

„Aus den Antworten meines Adjutan-
ten Wertmüller auf Eure aus Zara
an mich gerichteten Briefe habt Ihr
ersehen"

„Durch plötzliche Abreise hätte er ein

aus dem ihm abgezwungenen halben
Geständnis möglicherweise entstehen-
des Unheil nicht verhütet." :

„Das erste Morgenlicht dämmerte
durch das einer Schießscharte glei-
chende kleine Fenster." :

„Sie befanden sich dem in einem

letzten, durch das hohe Bogenfenster
einfallenden Abendschimmer unbe-

stimmt erkennbaren Hauptaltar ge-

genüber." :

„das er belebt und bewegt gesehen

hatte von ."

„Da verwendet sich noch ein anderer

Schutzpatron für die Unschuld, die ich

in der Person des H. I. verfolge."

„seine Freiheit, deren Bürge Ihr
seid."

„Ihr habt aus Zara an mich geschrie-
ben. Aus den Antworten meines A.
W. habt Ihr ersehen."

„ein Unheil nicht verhütet, das aus
dem halben Geständnis entstehen

konnte, welches ihm Jürg Ienatsch
abgezwungen."

„durch ein schmales Fenster, das eher
eine Schießscharte zu nennen war."

„Sie befanden sich dem Hauptaltar
gegenüber, dessen heiliger Schmuck

und silbernes Cruzifix in einem letz-

ten, durch das schmale Bogenfenster
einfallenden Abendschimmer kaum zu
erkennen war."

Oas letzte Beispiel zeigt zugleich, wie mit der Beseitigung der Cin-
schachtelung auch die Bildhaftigkeit gewinnt. In dem Btaße, wie der

Satz logisch überschaubar wird, wird er auch optisch schaubar.

Cs ist erstaunlich, wie durch Aufteilung des Satzes in seine Bild-
elemente eine îandschaftsschilderung überhaupt erst für unsere Phan-
tasie vorstellbar wird:

„In dem Bergjoch, das dem Nieder- „Dem Niedersteigenden gegenüber

steigenden grade gegenüber eine ragte eine kahle, dunkle Pyramide
kahle Pyramide mit ihrem Nachbar, empor und daneben talaufwärts ein
einem ebenso hohen gletscherbehange- ebenso hoher, mit grllnschimmern-
nen Grate verband, drängten sich leise den Gletschern behangener Grat.
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bomtetnbe SBollen, aus melden ginter bem 3o<h, *>as fie oerbanb,
nodj pmeilen grell ein entfernteres braute fid) bas ©emitter unb brängte
Sdjneeljaupt auftauchte." : feine teis bonnernben SBoIlen butcf)

bie ßüde, in ber nod) juroeiten grell
ein entfernteres Sdjneeljaupt auf=

tauchte."

3n ôer erften Raffung erfhetnt ôte lanôfhafl nur aie £jintergrunô,
ßultffe ?ur £)anôlung. ötefe rotrô Im hauptfaÇ er^chU, jene tn Heben=

fä^e geôrangt. Drt ôer gmelten Raffung tritt ôte ©djtlôerung gletd>=

berechtigt neben 6ie (Ergäljlung; aus ôer logtfdpn ©uborèination trnrö
eine tmprefflonlfttfhe Soorôination:

„Seht erreichte ber Saumpfab bas
erfte ßngabinerborf, eine ©äffe fefter
Käufer, bie glichen. Stber ber

junge 3ürdjer tlopfte an feine ber
fchœeren Jmlgtiiren."

„Ser Xranl leuchtete bei Sfadelfdjein
im ©lafe mie feuriger Btubin. Segie^-

rig langte Sßafer nach bem roten ©e=

funlel."

IPle ôte Heberiumftänöe, fo tnerôen aud) ôte Hebenijanôlungen uer=
Jelbftânôigt; aud) £)ter flegt ôas impreffioniftifhe Prinzip über ôas

logifhe. Wo ôie erfte Raffung jufammenfaffenô berichtet, lägt ôte

gœeite ôen $tlm ôer retgntffe ftd) abrollen.

„Seffen ungeachtet fudjte ber 3îei=
fenbe im Sorfe, in basiber Saumpfab
ausmiinbete unb beffen £jäufer mit
ihren Strebepfeilern unb oergitter=
ten genfterlulen tieinen fyeftungen
glichen, lein Dbbadj." :

„SBafer griff burftig nach &em im
©lafe beim gadelfdjein mie feuriger
iRubiit leudjtenben Xranl." :

„Set Äriegsmann legte geber=
hut unb îjanbfdjuhe mit bem abge=

fdjnallten Segen auf einen freien
Sitj." :

»3ütg Senatfeh ergriff ben Sedjer,
unb, fich gegen ßufretia menbenb, bie
fich oon ber ®îagifterin losgemadjt
unb ernfthaft p ber ©ruppe gefteltt
hatte, loftete er ben Sßein." :

„Ser Äriegsmann fdjnattte ben

Segen ab, legte ihn mit Seberljut
unb §anbfd)uhen auf einen leeren
Sit?"
„Sürg Senatfeh ergriff ben Stecher
unb fuchte mit ben Slugen Sutretia.
Sie hcctte bem Vorgang mit brennen=
ber Slufmerlfamleit gefolgt. 3efä
machte fie fich non ber OTagifterin
los unb ftellte fich 3U ber ©ruppe.
Senat )d) loftete ben Sßein."

tötr flnô mit urtferen Betrachtungen am <£nôe. s märe mettefd)t
unterbaltenôer für ©te unô ôanfbarer für mid) getuefen, œenn Id)
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donnernde Wolken, aus welchen Hinter dem Joch, das sie verband,
noch zuweilen grell ein entfernteres braute sich das Gewitter und drängte
Schneehaupt auftauchte." : seine leis donnernden Wolken durch

die Lücke, in der noch zuweilen grell
ein entfernteres Schneehaupt auf-
tauchte."

In der ersten Fassung erscheint die Landschaft nur als Hintergrund,
Kulisse zur Handlung. Diese wird im Hauptsatz erzählt, jene in Neben-
sähe gedrängt. In der zweiten Fassung tritt die Schilderung gleich-
berechtigt neben die Erzählung) aus der logischen Subordination wird
eine impressionistische Koordination:

„Jetzt erreichte der Saumpfad das
erste Engadinerdorf, eine Gasse fester
Häuser, die glichen. Aber der

junge Zürcher klopfte an keine der
schweren Holztüren."

„Der Trank leuchtete bei Fackelschein
im Glase wie feuriger Rubin. Begie-
rig langte Wafer nach dem roten Ee-
funkel."

wie die Nebenumstände, so werden auch die Nebenhandlungen ver-
selbständig^ auch hier siegt das impressionistische Prinzip über das
logische, wo die erste Fassung Zusammenfassend berichtet, läßt die

zweite den Film der Ereignisse sich abrollen.

„Dessen ungeachtet suchte der Rei-
sende im Dorfe, in daslder Saumpfad
ausmündete und dessen Häuser mit
ihren Strebepfeilern und vergitter-
ten Fensterluken kleinen Festungen
glichen, kein Obdach." :

„Waser griff durstig nach dem im
Glase beim Fackelschein wie feuriger
Rubin leuchtenden Trank." :

„Der Kriegsmann legte Feder-
Hut und Handschuhe mit dem abge-
schnallten Degen auf einen freien
Sitz." :

»Jürg Jenatsch ergriff den Becher,
und, sich gegen Lukretia wendend, die
sich von der Magisterin losgemacht
und ernsthaft zu der Gruppe gestellt
hatte, kostete er den Wein." :

„Der Kriegsmann schnallte den

Degen ab, legte ihn mit Federhut
und Handschuhen auf einen leeren
Sitz."

„Jürg Jenatsch ergriff den Becher
und suchte mit den Augen Lukretia.
Sie hatte dem Vorgang mit brennen-
der Aufmerksamkeit gefolgt. Jetzt
machte sie sich von der Magisterin
los und stellte sich zu der Gruppe.
Jenatsch kostete den Wein."

Wir sind mit unseren Betrachtungen am Ende. Es wäre vielleicht
unterhaltender für Sie und dankbarer für mich gewesen, wenn ich
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mein ©ßema im ©inne einer lobrebe auf ©. $. ©eyers ©pracßfunft
aufgefaßt ßätfe. Denn, mie es in ©ilßelm ©eifters ©eßrbrief beißt:
„Die £)oße uns, nicßt bie ©tufen; ôen ©ipfel im Oluge, manbeln

mir gern auf 6er ©bene." ©it anôern ©orten: ©ir bemunbem gern
öie fpracßlicße ©eifterfcßaft, oßne uns zu fragen, mie fie erreicßt morben

ift un6 oßne 6araus irgenbeine Derpflicßtung für uns felbft abzuleiten.
3d) ßabe ftatt beffen ben Begriff ©eifter in bem ©inne genommen,
ben (Soetße bem ©ort gibt, menn er fagt: „ilnfere ©eifter nennen
mir bte, non benen mir immer lernen", ober :„©nfer ©eifter ift ber=

jenige, ber uns bie (Srunbfäße mitteilt, nad) benen ßanbelnb mir bas

erfeßnte 9iel am ficßerften erreid)en." freiließ, ber ed)te Sünftler leßrt

nid)t burd) ©orte, fonbern burd) bie ©at. Diefe zu beuten, bie uer=

borgenen (Srunbfäße aufzubeden, uon benen fid) ©. ©eyer bei fei=

nen ©nberungen leiten ließ, mar bte Aufgabe, bie id) mir mit meinem

Öortrage geftellt ßatte. ©ir erfannten babei als ftiliftifcße 3W2
^nappßeit, 2lbmecßflung, Olngemeffenßeit, Hlnfcßaultcßfeit unb ©in=

bringlid)feit bes Ofusbrucfs, als ©littet ©treiben bes ©berflüffigen,
^ufammenbrangen ber ©örter unb ©aße, ©aßt bes jemeils treffenb=

ften ©ortes, unter Berücfficßtigung aller fpracßlicßen, facßlicßen unb

ftiliftifcßen (Segebenßeiten, Bilbßaftigfeit, flanglicße ©irfung, ©ber=

fid)tlid)?eit bes ©at3baues. ©icßtiger aber als alle einzelnen £unft=

griffe ift ber «Seift ber fpracßlicßen Öerantmortung unb ©elbfterzie=

ßung, ber nid)t rußt, bis er ben ©ebanfen fo fnapp, beftimmt unb ein=

bringlid) mie moglicß ausgebrüdt ßat. ©enn mir in biefem ©inne
©. §. ©teyer zu unferm ©eifter mäßlen, fo merben mir es gemiß, menn

nicßt zu einem guten, fo bod) zu einem beffern ©til bringen.

(Btammattfrfj oöec gcommattfalifcf)

©in aufmerffamer lefer meines „grammatifcßen CSefpräcßs"

(©pracßfpiegel 1945, Hr. 7/8, 9/ 10) fragte mid), ob es nicßt gram--
matif alifd) ftatt grammatifdj ßeißen müffe. Die $rage macßte micß

ftuÇig. 3n ber ©at liegt bie ©berlegung naße: mas fid) mit ber

© r a m m a t i f befaßt, ift g r a m m a t i î a l i f d), fo gut mie bas auf
bie © u f i unb © ß y f i f Bezüglicße m u f i î a l i f d) unb p ß y f i
f alifd) ift. Olber mas ift bann grammatifcß? Der (Sroße Düben
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mein Thema im Sinne einer Tobrede auf T. F. Mepers Sprachkunst

aufgefaßt hätte. Oenn, wie es in Wilhelm Meisters Lehrbrief heißt:
„Oie chöhe reizt uns, nicht die Stufen? den Gipfel im Auge, wandeln
wir gern auf der Ebene." Mit andern Worten: Wir bewundern gern
die sprachliche Meisterschaft, ohne uns zu fragen, wie sie erreicht worden

ist und ohne daraus irgendeine Verpflichtung für uns selbst abzuleiten.
Ich habe statt dessen den Begriff Meister in dem Sinne genommen,
den Goethe dem Wort gibt, wenn er sagt: „Ansere Meister nennen
wir die, von denen wir immer lernen", oder :„Anser Meister ist der-

jenige, der uns die Grundsätze mitteilt, nach denen handelnd wir das

ersehnte Ziel am sichersten erreichen." Freilich, der echte Künstler lehrt
nicht durch Worte, sondern durch die Tat. Oiese zu deuten, die ver-
borgenen Grundsätze aufzudecken, von denen sich T. F. Meper bei sei-

nen Änderungen leiten ließ, war die Aufgabe, die ich mir mit meinem

Vortrage gestellt hatte. Wir erkannten dabei als stilistische Ziele
Knappheit, Abwechslung, Angemessenheit, Anschaulichkeit und Gin-
dringlichkeit des Ausdrucks, als Mittel Streichen des überflüssigen,
Zusammendrängen der Wörter und Sätze, Wahl des jeweils treffend-
sten Wortes, unter Berücksichtigung aller sprachlichen, sachlichen und

stilistischen Gegebenheiten, Bildhaftigkeit, klangliche Wirkung, Aber-
sichtlichkeit des Satzbaues. Wichtiger aber als alle einzelnen Kunst-

griffe ist der Geist der sprachlichen Verantwortung und Selbsterzie-

hung, der nicht ruht, bis er den Gedanken so knapp, bestimmt und ein-

dringlich wie möglich ausgedrückt hat. Wenn wir in diesem Sinne
T. F. MeMr zu unserm Meister wählen, so werden wir es gewiß, wenn
nicht zu einem guten, so doch zu einem bessern Stil bringen.

Grammatisch oöer grammatikalisch?

Gin aufmerksamer Leser meines „grammatischen Gesprächs"

(Sprachspiegel 1945, Nr. 7/8, 9/ W) fragte mich, ob es nicht gram-
matikalisch statt grammatisch heißen müsse. Oie Frage machte mich

stutzig. In der Tat liegt die Merlegung nahe: was sich mit der

Grammatik befaßt, ist g r a m m a tîk - alisch, so gut wie das auf
die M u sik und P h p sik Bezügliche musikalisch und p h u si -
k a lisch ist. Aber was ist dann grammatisch? Oer Große Ouden
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